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	Das Wattenmeer als Lebensraum für Vögel

3. Vogelflug ins Ungewisse


Protokollantin: Nathalie Mainz

Zivildienstleistende als Vogelzähler nehmen auf ihre Touren Fernrohr, Zählwerk und vor allem viel Geduld mit. Pro „Klick“ zählen sie 20 Vögel und stellen so Umweltveränderungen fest.
Im Frühling und im Herbst streichen die Zugvögel aus Skandinavien und Sibirien übers Land. 3 Millionen Vögel sind gleichzeitig, während des ganzen Jahres sind es ca. 9 Millionen Vögel, die zum Ausruhen, zur Mauser, zum Überwintern oder zum Anlegen von Nahrungsreserven für die Überwinterung und vor allem zum Brüten an die Nordküste Deutschlands fliegen.

Beispielsweise Gänse aus Frankreich, Irland und anderen Nordseestaaten steuern im Frühling in einer Sternformation  das Wattenmeer an.

Einmal im Jahr suchen sie sich dort ein sicheres Gebiet und erneuern ihr Federn. Sie behalten nur ein paar Schwungfedern. Ohne Federn können sie nicht fliegen.

Die Knutts (Küstenstrandläufer) fliegen 40.000 Kilometer weit zum Brüten ins ostfriesische Wattenmeer.

Auf Nahrungssuche folgen sie der Linie, die das Wasser vor der Küste zieht. Sie fressen zweimal am Tag in diesem Schlaraffenland bei Ebbe. 

Die Futterplätze und Futtergewohnheiten der verschiedenen  Vogelarten sind unterschiedlich, dadurch wird Konkurrenz ausgeschlossen. (( Konkurrenzvermeidung durch Spezialisierung)
Pfuhlschnepfen sammeln Wattwürmer, ihr Triller-Tanz dient evtl. der Revierabgrenzung, der Balz oder der Konkurrenzvermeidung. Die Sprache und die Gesten der einzelnen Vogelarten bleibt bis heute ein Geheimnis.

Die Austernfischer haben einen spitzen roten Schnabel wie eine Pinzette. Sie fressen ebenfalls Wattwürmer. Bevor sie ihre Jungen mit einem Wattwurm füttern, waschen sie ihn. Deshalb gelten sie als die penibelsten Vögel an der Nordseeküste. Sie werden bis zu 35 Jahre alt. Während der Paarungszeit bleiben sie immer mit ihrem Partner zusammen. (manchmal sogar 20 Jahre lang Dauerehe) Danach schließen sie sich wieder größeren Gruppen an. Sie zeigen ihren Jungen schon früh, wie man Nahrung sucht. (Lernen durch Nachahmung / Imitation) Bevor die Jungvögel flügge werden, füttern ihr Eltern sie durch. Das Futter für die Kleinen schlucken die Eltern zunächst zur Vorverdauung hinunter und dann würgen sie es wieder in den Kropf hoch und heraus. Bei Gefahr warnt er als erster Vogel.
Muschelfressende Vögel erkennt man an ihrem stumpfen, abgenutzen Schnabel.

Der Watvogel watet auf seinen ca. 10 cm  langen Beinen durchs Watt.

Die Seeschwalbe fliegt  nach dem Brüten von der Nordsee nach Südafrika.

Säbelschnäbler sind Watvögel, Schwimmhäute zwischen den Zehen verhindern das Einsinken. Sie verteidigen ihre Jungen. Die Jungen der Säbelschnäbler haben nicht von Geburt an einen gebogenen Schnabel. Die Altvögel streichen mit ihrem gebogenen Schnabel, an dessen Spitze Tastnerven sitzen, wie mit einer Sense durch das weiche Watt. Wenn sie dann mit ihrem Schnabel den Wattboden aufwühlen und dort Nahrung aufspüren, schnappt der Schnabel zu.
Brut und Aufzucht kosten die Vögel viel Kraft, deswegen ist Ruhe nötig (keine Störung durch Touristen).

Bei herannahender Flut (alle 6 ½ Stunden) ziehen sich alle Vögel auf die Salzwiesen zurück. Der Rhythmus von Ebbe und Flut (= Tidenkalender) prägt ihre innere Uhr, die Tageszeit / der Tag-Nacht-Rhythmus spielt keine Rolle. Auch hier würde eine Störung unnötig Energie für die Flucht kosten.
100.000 Gänse aus Frankreich und Irland suchen die Eidermündung, die Meldorfer Bucht und den Knechtsand zur Mauser auf. Einmal im Jahr werden die Federn erneuert, dieser kräftezehnrende Vorgang soll ebenfalls störungsfrei ablaufen, denn währenddessen ist das Flugvermögen sehr schlecht. Brandgänse verlieren alle Schwungfedern, nur Stummelflügel bleiben.

In der höchsten Schutzzone wurde mit einer Ausnahmegenehmigung eine Ölbohrinsel der Texaco / Wintershall als Testobjekt für die Konstruktion errichtet, die minderwertiges Öl fördert. Die Bohrinseln in diesem Sumpfgebiet sind eine große Gefahr für die Vögel, die vergiftet werden oder an Unterkühlung sterben, wenn das Gefieder verklebt ist. Durch Leckagen und ölverseuchtes Bohrwasser gelangen jährlich 29.000 t Öl ins Wasser (Wobei dort auch Schiffsöl inbegriffen ist.)

Schiffe dürfen legal 60 l Öl pro Seemeile ins Meer ablassen, aber illegal gelangen zusätzlich noch 100.000 t Öl ins Meer, obwohl der Staat die Kosten für die ordnungsgemäße Entsorgung in den Häfen übernimmt. 

Die Selbstreinigungskraft des Meeres ist erschöpft, erst recht bei einer Tankerkatastrophe (z.B. Amoco Cadiz in der Bretagne, die in sechs Wochen 230.000 t Rohöl verlor, wodurch 360 km Küste verseucht wurden, deren Sand per Hand abgetragen werden musste).
Pro Jahr sterben 50.000 bis 250.000 Vögel an der Nordseeküste wegen der Verschmutzung des Meeres.

Dabei reicht die Bedeutung des Wattenmeeres um den halben Erdball ! Die vom Wattenmeer abhängigen Gebiete sind 1000 Mal größer als das Wattenmeer selbst.

Die Knutts fliegen 4.000 km nach Grönland und Sibirien und kommen mit ihren Jungen ins Watt zurück.

Die Seeschwalbe fliegt sogar bis Südafrika.

Die Wanderrouten haben sich im Laufe der Evolution herausgebildet, werden vererbt und nur die Stärksten überleben den Vogelzug.

_________________ Film-Ende________________________________________________

Früher wurden Krabben von Schwangeren, Schülern und älteren Menschen in Heimarbeit gepult und gekocht.

Heute werden die Krabben eingefroren und dann einige 100 oder 1.000 Kilometer weit nach Polen oder Nordafrika transportiert. Die Transportkosten dafür sind hoch, jedoch niedriger als die Arbeitslöhne in Deutschland. Besonders, die Kosten, die das Wattenmeer davon zu tragen hat.

ALDI  hatte früher keine Kühlregale, sondern man konnte nur haltbare Konserven kaufen. Heutzutage kann man bei ALDI sogar Frischfleisch bekommen. Die „Meeresfrüchte“ haben einen großen Anteil am Sortiment, frisch oder als Konserven bzw. tiefgekühlt.
Die Blumen, die man bei ALDI  kaufen kann, sind meistens aus Israel oder Südamerika, weil dort die Arbeitskräfte und der Anbau billiger ist als hierzulande.

Der Transport ist teuer und es wird keine Rücksicht auf Ökologie genommen. Die Händler interessiert nur ihr Gewinn, die Ökobilanz spielt dabei für sie keine Rolle.

Früher gab es Sommer- und Wintergemüse, aber weil die Mensche heutzutage immer mehr biologisch angebaute Lebensmittel essen wollen, wird Obst und Gemüse aus Ländern auf der ganzen Welt  (meist aus Entwicklungsländern) herangeflogen.

Krabbenfischer   benutzen eine  besondere Fangtechniken, die Schleppnetze und die Treibnetze (=Senkrechter Vorhang).

Hausaufgabe über die Ferien: aus den Texten im Kasten durch „drag & drop“ (markieren von Textteilen, dann „ziehen & fallenlassen“, d.h. Verschieben mit gedrückter Maustaste) einen neuen Text erstellen. Dies ist eine gute Vorübung zur Textverarbeitung. Außerdem sollte man die Abbildungen entsprechend plazieren, so dass der Text mit dem Bild in einer Zeile steht...
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Die Trawler fischen mit dem Grundschleppnetz, das von den Engländern „trawl" genannt wird. Dieses Fanggeschirr hat im Lauf der Jahrzehnte eine stetige Entwicklung durchgemacht, ehe es seine heute vervollkommnete Form erreicht hat.
Ein wesentlicher Bestandteil des Netzgeschirrs sind die Scherbretter. Diese Scherbretter sind an den beiden Enden in einigem Abstand vor den Netzflügeln befestigt. Ein kleineres Höhenscherbrett ist am oberen Netzrand angebracht. Beim Schleppen des Netzes über den Meeresboden — fachmännisch „Kurren" genannt — stehen die Scherbretter schräg gegen die Fahrströmung. Sie haben — nach dem Prinzip des Drachens - das Bestreben, auseinanderzuscheren. Hierbei halten sie das Netzmaul nach beiden Seiten und nach oben offen. Das Fanggeschirr wird an zwei stählernen Trossen - den „Kurrleinen" -, die bis zu 2000 m lang sind, über den Meeresgrund geschleppt. Ein Entkommen der Fische nach oben ist nicht möglich, da hier ein weit vorgeschobenes Ober​teil des Netzes den Fluchtweg abschneidet. Einem Ausbrechen nach den Seiten stehen die beiden lang vorgezogenen Netzflügel im Wege. Durch das Schleppen des Netzes gelangen die Fische in einen Netztunnel, der in den Netzsack - den „Steert" - mündet. Aus diesem Netzsack ist ein Entkommen unmöglich.
Je nach der Dichte der Schwärme wird das Schleppnetz eine halbe bis vier Stunden über den Meeresboden geschleppt und dann an Bord gehievt - beim herkömmlichen Trawler über die Seite, beim Heckfänger über das Heck. Hier wird der Codleinen-Knoten, ein kunstvoll ge​schlungener Knoten, der den Netzsack verschließt, mit einem Handgriff gelöst, und der Fang er​gießt sich auf das Deck. Man nennt den Vor​gang vom Aussetzen des Schleppnetzes bis zu seinem Einholen an Bord einen Hol. Die Aus​beute eines Hols kann 600 Ztr. und mehr be​tragen.
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Der Trawler betreibt mit dem Schleppnetz eine aktive Fischerei. Er geht den aufgespürten Fisch​schwärmen nach. Daher die starke Maschine des Trawlers, der das Grundschleppnetz mit einer Geschwindigkeit von etwa 4 Knoten (Seemeilen pro Stunde; 1 sm = 1,85 km) über den Meeres​boden ziehen muss. Das Fischen in größeren Tiefen bedingt natürlich Kurrleinen von entspre​chender Länge. Eine Faustregel der Hochsee​fischer sagt, dass das Dreifache der Tiefe, in der gefischt werden soll, an Kurrleine gegeben wer​den muss. Beim Fischen in 600 m Tiefe laufen also zwei Kurrleinen von je 1800 m Länge über die Netzwinde des Trawlers ab.
Das Grundschleppnetz kann natürlich nur un​mittelbar über dem Meeresgrund eingesetzt werden und also nur die Fische fangen, die sich in de/i Wasserschichten einige Meter über dem Meeresboden aufhalten. Fische in höheren Wasserschichten kann es nicht erfassen. Die Bestrebungen von Wissenschaft und Praxis gin​gen infolgedessen dahin, ein Netz zu schaffen, das nicht mehr nur an den Meeresboden gebun​den, sondern das beliebig in allen Tiefen ein​gesetzt werden kann. Es entstand das frei​schwimmende Netz. Mit diesem Schwimm​schleppnetz wurde eine pelagische Fischerei in jeder gewünschten Wassertiefe ermöglicht.
Schwimmschleppnerze sind in letzter Zeit mit gutem Erfolg vor allem im Heringsfang einge​setzt worden. Für die pelagische Heringsfischerei erhalten die Fangschiffe zwei zusätzliche Geräte: 1. Ein Horizontalecholot, das in Fahrtrichtung eingestellt ist und die Schwärme vor dem Schiff ortet. 2. Eine Netzsonde, d. h. ein Echo​lot an der Oberkante der Netzöffnung, mit der die genaue Höhe des Netzes über Grund ge​messen werden kann. Die Netzsonde lässt auch erkennen, ob die zuvor im Horizontalecholot vor dem Schiff georteten Fische auch tatsächlich in das Netz hineingelangen. Über ein Kabel ist die Netzsonde mit der Kommandobrücke des Schif​fes verbunden.
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Die Höhenlage des schwimmenden Netzes kann durch Einholen oder Wegfieren der Kurr​leine und durch Verringern bzw. Beschleunigen der Fahrt reguliert werden.
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Die Fanggeräte unserer Seefischerei sind wegen der unterschiedlichen Größe und Betriebsart von Dampfern, Loggern und Kuttern zum Teil sehr verschieden. Für die Grundschleppnetzfischerei, d. h. die Fischerei auf dem Meeresboden, verwenden jedoch alle Betriebszweige ein nach dem​selben Grundprinzip konstruiertes Schleppnetz. Durch sogenannte Scher​bretter wird die Netzöffnung nach den Seiten und auch in der Höhe ausein​andergezogen. Die Idee des Scherbretts wurde bereits Ende des letzten Jahrhunderts in England entwickelt, wo diese Art des Fanges als »trawlen« bezeichnet wurde. Da das Trawl zum typischen Fanggerät der Hochsee​fischerei wurde, bürgerte sich für ihre Fahrzeuge die Bezeichnung »Hoch​seetrawler« ein. Das Grundtrawl hat den Nachteil, dass es auf zerklüftetem Meeresboden und dort, wo die Wassertiefen zu groß sind, nicht eingesetzt werden kann. 

Eine sehr bedeutsame Verbesserung der Fangtechnik hat daher in den letzten Jahren die Entwicklung der vom Meeresboden losgelösten Schleppnetzfischerei im sogenannten freien Wasserraum gebracht. Man bezeichnet diese Fangmethode nach dem griechischen Wort für diesen Lebensraum des Meeres (Pelagial) als pelagische Schleppnetzfischerei. Von der Fischereiforschung und der Fischereipraxis wird im internationalen Be​reich ständig an der Vervollkommnung dieser und anderer Fangmethoden gearbeitet. 
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In jüngster Zeit hat in einigen Fällen beim Heringsfang unserer Hochseefi​scherei auch die Ringwade Anwendung gefunden. Hierbei handelt es sich um eine riesige Netztasche, die rund um einen Heringsschwarm ausgefahren und dann unten zugezogen wird. In dem durch Zusammenziehen des Netzes verkleinerten Fangraum wird der Heringsschwarm so zusammengedrängt, dass man ihn ausschöpfen kann. Man nennt diese Fischerei »purse seining«. »Purse« ist das englische Wort für eine altmodische Geldbörse, die durch Zu​sammenziehen von Schnüren geschlossen wird. Da diese Fangart nur beim Vorkommen großer Heringsschwärme nahe der Meeresoberfläche lohnend ist und außerdem nur bei verhältnismäßig ruhiger See betrieben werden kann, ist ihre Anwendungsmöglichkeit ziemlich eng begrenzt.

Der Kapitän eines Fischerbootes kann heutzutage per Echolot  sehen, welche Tiere sich in welchen Tiefen befinden. 

Gezielte Fischerei durch An​wendung der pelagischen Methode. Das Horizontallot (1) ortet den Fischschwarm nach vorn in Fahrtrichtung, das Vertikallot (2) erfasst den Schwarm unter dem Schiff, und die Netzsonde (3) zeigt dem Kapitän die Höhenposition des Netzes an. Sie lässt sich durch Verrin​gern bzw. Beschleunigen der Fahrt verändern.
Oben: Treibnetz des Heringsloggers. Fangbereich bis 30 m Tiefe. Unter der Oberfläche senkrecht ins Wasser hängende aus Einzelnetzen zusammengesetzte Netzwand, die »Fleet« (Länge bis 5 km, Breite bis 10 m); durch Bojen und Gewichte gehalten; abends gesetzt, morgens eingezogen. Nur fangreife Heringe bleiben mit den Kiemendeckeln in den Maschen hängen (Maschenweite 26 mm).
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Unten: Grundschleppnetz (Trawl) des Fischdampfers. Fangbereich bis etwa 15 m über Grund. Trichterförmiger Netzsack mit engmaschigem Endbeutel (Steert), in dem der Fang sich sammelt (Länge 40—50 m). 2 Kurrleinen (Länge 3 bis 4 mal so groß wie Fangtiefe) schleppen den Sack über den Grund. Die Netzöffnung wird am oberen Rand (Kopftau) durch Schwimmer (Glaskugeln) offengehalten. An der Unterkante (Grundtau) erleichtern Rollen das Ziehen. Scherbretter spreizen die Netzflügel auseinander.
Mitte: Schwimmschleppnetz (Pelagisches Netz) des freien Wassers für Heringe. Fangbereich varia​bel. 4teiliger pyramidenförmiger Netzsack (Länge 55 m, Öffnung 40 m). Von 2 Trawlern mit 4 Kurr​leinen gezogen. Es verfolgt den im Lauf eines Tages alle Wasserschichten durchwandernden Hering (Vertikale Nahrungswanderung). Der Schwarm wird mit dem »Fischfinder« geortet und das Netz auf die betreffende Höhe eingestellt. Es ist also nicht an Oberflächen(Treibnetz)- oder Bodenfänge (Grundschleppnetz) gebunden.
Die Hochseefischdampfer (Größe je Schiff: 300—2600 BRT, im Durchschnitt 900 BRT) verwenden Grund- und Schwimmschleppnetz. Diese Flotte bestand Anfang 1968 aus 155 Schiffen; davon sind 56 Heckfänger und 99 Seitenfänger. 48 Trawler sind als kom​binierte Fang- und Fabrikschiffe mit Tiefkühlanlagen ausgerüstet; 11 davon fahren als Voll​froster und bringen ausschließlich tiefgekühlte Fische mit. — Fanggebiete sind die Ge​wässer um Island und Westgrönland, die Barentsee, Spitzbergen. Ältere kleinere Fisch​dampfer befischen Bereiche von 20—200 m Tiefe.
15 % des Fangs sind marktfähige Krabben . Der Rest ist Beifang. Dieser wird zu Fischmehl verarbeitet, was in einer Rinder- und Geflügelzüchtung und besonders in einer  Fischzucht  verfüttert wird.

Lachs ist eine begehrte Delikatesse.

Wale ernähren sich von kleinen Fischen und Kleinkrebsen (=Krill).

In Japan wird hauptsächlich Fisch gegessen. Walfleisch ist eine besonders beliebte Delikatesse. Was leider dazu führt , dass die Japaner die Wale ausrotten.

Japaner verwenden künstliches Eiweiß zum herstellen von japanischen Spezialitäten wie z.B. Tofu.

